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1N Alice Baber
Charleston, Illinois 1928 – 1982 New York

„Ladder Rising“. 1965
Öl auf Leinwand. 64,7 × 53,9 cm (25 ½ × 21 ¼ in.). 
Unten links signiert: Baber. Auf dem Überspann sowie 
auf dem Keilrahmen mit Filzstift in Schwarz betitelt, 
signiert, bezeichnet, datiert und mit der Richtungs-
angabe versehen: „Ladder Rising“ Alice Baber Paris 
1965 TOP. Auf dem Keilrahmen mit den Etiketten der 
Ausstellungen Köln 1966 und Köln 1971 (s.u.). Ebenda 
mit dem Besitzervermerk beschriftet. Das Gemälde 
wird aufgenommen in das Online-Archiv The Alice 
Baber Project, www.alicebaber.com. [3367] Gerahmt.

Provenienz
Andreas Becker, Köln / Privatsammlung, Süd-
deutschland / Privatsammlung, Schweiz

EUR 20.000–30.000
USD 21,100–31,600

Ausstellung
Alice Baber, Paris. Gemälde. Köln, Kölnischer Kunst-
verein, 1966, Kat.-Nr. 20, Abb. o.S. / Köln, 2. West-
deutsche Kunstmesse, 1971

Alice Baber. 1966

Es gibt Gemälde, die direkt aus dem Himmel zu fallen schei-
nen. Aus ihnen sickert ein Licht, als habe sich die Sonne hinter
der Leinwand versteckt. Eine solche Sonnenversteckerin ersten
Ranges ist Alice Baber (1928–1982), die amerikanische Male-
rin, die im September 1966 ihre erste Einzelausstellung in 
Deutschland hatte. Einundzwanzig abstrakte Gemälde 
kamen in den Kunstverein nach Köln, darunter das vorlie-
gende „Ladder Rising“. 

In einem der seltenen autobiografischen Zeugnisse, 
die von Baber überliefert sind, erzählt die Künstlerin, mit 
dem Malen von Stillleben begonnen zu haben: „Meine frühen 
Werke waren Stilleben, und daraus entwickelten sich der 
Baum des Lebens, der himmlische Garten, die Flüsse, die 
mystischen Leitern, der farbige Wind und Regen [...]“ (zit. 
nach: „Color“ by Alice Baber, in: Alice Baber, published by 
The Fine Arts Museum of The Women’s Interart Center in 
celebration of the United Nations designated International 
Women’s Year 1975, New York 1975, S. 9).

Es sind Leitern, die in Legenden Himmel und Erde ver-
binden. In Babers Werk bringt die Leiter, die im Titel auf-
taucht, verschiedene Wirklichkeitsebenen zusammen. Die 
Farbe Rot, schreibt Baber, könne vieles sein, „ein chinesi-
sches Restaurant, ein französisches Hotel, Schulkinder in Pul-
lovern, Lkws, hohe Geistliche oder Picassos kleines bisschen 
Rot in jedem Gemälde“ (ebd. S. 9). Es sind Eindrücke aus der 
Lebenswelt der Malerin, die sich auf der Leinwand verselbst-
ständigen und neue Gestalt annehmen. 

Baber, die von 1958 an halbjährich in Paris wohnte, 
tauschte sich mit anderen abstrakt arbeitenden Künstlerin-
nen und Künstlern aus, darunter Helen Frankenthaler, Joan 
Mitchell oder Sam Francis. Bereits zu Lebzeiten wurden ihre 
Werke von Museen weltweit erworben, etwa dem Museum 
of Modern Art in New York, dem Nationalmuseum in Neu-
Delhi oder dem Wallraf-Richartz-Museum in Köln. Die 
Künstlerin nahm an bedeutenden Ausstellungen teil, zum 
Beispiel 1972 in der von Lucy Lippard kuratierten Schau 
„Women Choose Women“.

„Ladder Rising“ gehörte zum Zeitpunkt der Ausstel-
lung dem Kunsthistoriker und Vorsitzenden des Kölner 
Kunstvereins Andreas Becker. Im Katalog staunten noch 
einige Autoren, wie ausgezeichnet die Künstlerin malte. An 
Überraschungen konnte man sich 1966 gewöhnen. Im Sommer
war im Rhein mehrmals ein weißer Wal gesichtet worden, 
der später in die Ostsee schwamm. Baber hätte sein 
geheimnisvolles Auftauchen gefallen.  Julia Voss


